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Er war noch ein Stück entfernt, da beſchlich ihn ſchon 
das Empfinden: Es wob etwas Unheimliches um das 
Haus. Es ſtand da zwar im blanken Licht des Herbſt⸗ 
tages ſo bunt und freundlich, wie immer, und war doch 
anders, — als hätte es ſeine liebe Seele verloren. 

Ohne auf den Hund zu achten, der ihn bellend be⸗ 
grüßte, ſtieg er zögernd die Steinſtufen zur Haustür 
empor. Sie war verſchloſſen. Er öffnete mit ſeinem 
Schlüſſel. Die Türglocke ſchlug an. Aber im Hauſe blieb 
alles ſtill. Mit gepreßter Stimme rief er den Namen 
ſeiner Frau. Keine Antwort. Nichts rührte ſich. Das 
Haus war wie ausgeſtorben. 

Im Küchenherd gloſte das Feuer nur noch matt; die 
Speiſen hatten aufgehört zu kochen. In der Stube war 
der Tiſch wie allſonntäglich gedeckt. Er ſuchte vom Boden 
bis zum Keller und wußte doch vorher, daß er Marie 
nicht finden würde. Auch im Hof, im Stall war ſie nicht. 
Die beiden Ziegen drehten die Köpfe nach ihm, die reh⸗ 
farbene meckerte leiſe; dann kauten ſie behaglich weiter. 
Sie wird zu Schwedlers hinuntergegangen ſein, 
ſuchte er ſich zu beruhigen. Vielleicht hat ſie es nicht 
ausgehalten in dem ſtillen Hauſe; ich hätte ſie heute 
nicht allein laſſen dürfen. Doch die Mittagsglocke, die 
vom Tal herauftönte, zerſchlug mit ihren Klängen ſeine 
Beruhigungsverſuche. Er kannte Marie viel zu gut; ſo 
war ſie nicht, daß ſie um die Mittagszeit von ihren 
Pflichten fortlief, nur um in der Nachbarſchaft zu 
ſchwatzen. Zugeſtoßen konnte ihr auch nichts ſein, ſonſt 
wäre dem Hunde etwas anzumerken geweſen. Es gab 


alſo nur eine Erklärung: Sie war davongegangen, weil 


fie 10 länger mit ihm zuſammenleben wollte. 


ie betäubt ſchleppte er ſich in das Haus zurück. — 


Marie war aber nicht davongegangen. ie Nach⸗ 
barin hatte fie durch die kleine Dordel rufen laſſen, denn 
Großmutter Schwedler lag im Sterben, und die ſchwer⸗ 
hörige Frau, die mit dem Kinde und der Greiſin allein 
zu Haufe war, wußte ſich nicht recht zu helfen. i 
„Das war allerdings ein merkwürdiges Sterben. 
Nicht etwa der Schrecken über den Anblick des vermeint⸗ 
lich „Abgeſchiedenen“ hatte die Fünfundachtzigjährige 
auf das letzte Lager geworfen; — die Freude, die über⸗ 
große Freude darüber, daß der Vogt⸗Paule lebte, daß 
ſie demnach keinen Abgeſchiedenen geſehen hatte und alſo 
auch noch nicht ſterben müßte, hatte dem alten Herzen 
den Todesſtoß gegeben. Es klopfte nur noch ganz ſchwach, 
das alte Herz, als Marie in die Kammer trat. Aber die 
ſchwarzbraunen Augen, die immer ſo tapfer ins Leben 
hineingefunkelt hatten, lachten Marie faſt ſchalkhaft ent⸗ 
gegen; der graue Altersring, der ſie in letzter Zeit ge⸗ 
krübt hatte, war ganz verſchwunden. Da die lahme 
Zunge nicht mehr recht gehorchen wollte, winkte Groß⸗ 
mutter S wedler der Enkelin zu und gurgelte: „Dor⸗ 
del, ſag 5 ock“ Und Dordel mußte Marie verſichern, 
was ihr die alte Frau, ſolange fie noch ſprechen konnte, 
eingelernt hatte, — daß „Grußmuttel“ nicht zu ſterben 
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brauchte. Großmutter nickte beſtätigend und ſtreckte ſich 
und lächelte glücklich und — war hinüber. Hatte ſie 
unrecht gehabt? Sie hatte mehr recht gehabt, als ſie in 
ihrer Einfalt ahnen konnte. Denn das große, heilige 
Leben, deſſen Funken in uns allen glüht, iſt ewig, das 
erliſcht nicht, wenn ein morſches Gefäß zerbricht. 

Marie ſah auf das ſtille, runzelige Antlitz, das bei⸗ 
nahe heiter erſchien, nachdem ihr die Schwiegertochter die 
gebrochenen Augen ſanft geſchloſſen hatte. Und die Er⸗ 
kenntnis, die an Totenbetten ſo oft erblüht, regte ſich 
auch in ihr: Weshalb — weshalb machen wir uns nur 
das Leben ſo ſchwer, wo wir doch wiſſen, daß alles ein⸗ 
mal zu Ende geht?! Aber dieſe Erkenntnis iſt ein 
ſchwaches Blümlein, gedeiht nur in der kühlen Atmo⸗ 
ſphäre des Todes und welkt und ſchwindet, ſobald wir 
in die Wärme des Lebens wiederkehren. — 

Stefan ſaß zuſammengeſunken in der Küche auf der 
Ofenbank und ſtarrte vor ſich hin. Da bellte draußen der 
Hund. Und jetzt ging die Tür auf. Marie ſtand auf der 
Schwelle. Beim erſten Blick erkannte ſie, was dieſe eine 
Viertelſtunde der Qual in ihm angerichtet hatte. 

„Stefan?“ 9 

Er ſprang auf. „Du?!“ Es war nur ein unartiku⸗ 
lierter Laut, ein Schrei der Erlöſung. Er riß ſie in 
ſeine Arme, an ſeinen Mund, und ſie gab ſich ihm hin, 
überwältigt von ſchmerzvoller, beſinnungsloſer Liebe. — 

Sie lag noch an ſeiner Bruſt — ganz eng und wie 
mit ihm verwachſen. Hart und haſtig klopften ihre 
Herzen. Da zuckte ein Erſchrecken durch ihren Leib und 
teilte ſich ihm mit. Horch, — waren das nicht Schritte, 
— Schritte da oben über ihnen in der Kammer? Sie 
lauſchten beide mit angehaltenem Atem, und die ſteile 


Flamme ihrer Leidenſchaft ſank matt in ſich zuammen. 


Ein Fröſteln überlief ſie, und ſie löſten ſich beſchämt 
voneinander, als hätten ſie ſich ſelbſt auf einem Unrecht 
ertappt. 

„Stefan, da oben ging jemand herum.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Mir ſchien's auch ſo. Aber 
es kann ja nicht ſein. Ich hab' vorhin das ganze Haus 
nach dir durchſucht, und inzwiſchen war es verſchloſſen. 
— Ich will trotzdem nachſchauen.“ 

Doch ſie hielt ihn zurück. „Nein, nein. Ich hab' 
mich getäuſcht.“ Ihr wurde plötzlich klar, daß der, deſſen 
kurzen, ſchweren Schritt ſie zu hören geglaubt hatte, be⸗ 
ſtimmt nicht im Hauſe war, und daß ſie ihn doch immer 
wieder hören würden — in jeder Liebesſtunde, bei jedem 
engen Beiſammenſein. Anzertrennlich würde er von 
ihnen ſein — wie das böſe Gewiſſen. — 

Vor der Berggeiſtbaude wartete am nächſten Mor⸗ 
gen das kleine, platte, grüne Auto — fahrbereit. 

Im ſonſt noch leeren Gaſtzimmer ſaßen Geier und 
Paul Vogt und frühſtückten. Geier war unternehmungs⸗ 
luſtig und guter Laune. Er ſtand im Begriff, einem 
Menſchen wie dieſem Stefan Kaiſer die Frau abzufagen; 
das erfüllte ihn mit boshafter Freude. Paul Vogt 
ſchnürte die Aufregung den Hals zu. Er hielt es am 
Tiſche nicht aus, lief unruhig im halbwarmen Zimmer 
hin und her, ſtellte ſich immer wieder fröſtelnd vor den 
Ofen und tauchte ſeine mageren Hände in den heißen, 
rotgoldenen Hauch des kniſternden Holzfeuers. Wanda, 
die ab und zu ging, betrachtete ihn beſorgt. Er war doch 


nicht etwa krank? Einen Kranken, womöglich Bett⸗ 
lägerigen konnte ſie in der Berggeiſtbaude nicht brauchen. 
Den hätte man ja auch den Fremden, die kommen 
würden, um ihn zu ſehen, nicht aufzeigen können. „Iß 
ock, Paule! Willſt ni ſuppen? Du weeßt ock: Wer lange 
uppt, lebt lange!“ ermunterte ſie und brachte ihm 
chließlich einen Schnaps, um erſt einmal den Magen 
„a biſſel anzuwärmen“. Er trank gehorſam und griff 
dann zum Löffel, um die Mehlſuppe hinunterzuwürgen. 
Sie war nicht ſchlecht, die Suppe, und die Wanda hatte 
nuch ein tüchtiges Stück „Putter“ darangetan. Aber wie 
ganz anders, wie gut hatte ſie ihm damals immer ge⸗ 
ſchmeckt, als die Marie ſie ihm vorgeſetzt hatte! Er ſah 
die ſaubere, helle Küche vor ſich, den Tiſch in der Mitte, 
die altmodiſchen Holzſtühle mit den herzförmigen Aus⸗ 
ſchnitten, das weiß⸗blaue Zwiebelmuſtergeſchirr. Und er 
ſah die Marie, wie fie am Tiſch ſtand, fühlte ihre 
schmalen Finger auf jeinem Scheitel, legte den Arm um 
ihre ſchlanken, weichen Hüften und zog ſie zu ſich heran. 
„Miezla, mei Miezla!“ Noch auf dem letzten Urlaub 
aus dem Felde war das jo geweſen. And als er wieder 
fortmußte, hatte fie weinend an ſeinem Halſe gehangen. 
„Komm' wieder, Paul. — komm' geſund wieder!“ Er 
war wiedergekommen, aber ſie N 
Er hielt das ja nicht aus, wenn nicht bald etwas 
in feiner. Sache geſchah! Wie lange trank denn dieſer 
„Ungeſunde“, dieſer Geier, an dem kleinen Krug Kaffee? 
Seumil Geier ſpürte, was in dem anderen vorging. 
„Gleich bin ich fertig, Herr Vogt. Wollen Sie mich 
übrigens nicht begleiten? Ich kann mit dem Auto doch 
nicht bis zum Hauſe hinauffahren. Wenn Sie mitkämen 
und im Wagen blieben, könnte ich ihn unten auf der 
Fahrſtraße ſtehen laſſen.“ 
Ich komm' mitte!" Paul war gleich bereit. Ihm 
hatte ohnehin vor der Warteſtunde in der Berggeiſt⸗ 
baude gegraut Die Leute hier hatten keine Zeit, ſich 
mit ihm zu unterhalten. And nichts wirkte ſo trüb⸗ 
ſelig und ſo verlaſſen, wie ſolch ein ödes Gaſtzimmer, 
in dem noch am Abend vorher viele Menſchen gelärmt 
und gezecht hatten. Ein paar ausr apfte Vögel ſaßen 
auf grünen Brettchen an der Wa und glotzten mit 
traurigen runden Glasaugen auf die leeren Tiſche. Und 
an die Decke war in der Mitte ein hilflos lächelnder 
Bacchus gemalt, dem der ſchwere Beleuchtungskörper aus 
dem Bauche hervorwuchs. Urſprünglich war er roſig⸗ 
blond geweſen, vom vielen Rauch glich er längſt einem 
Mohren Das war eine langweilige Geſellſchaft für 
einen Menſchen. der ſich vor feinen eigenen Gedanken 
fſirchtete. RR: N 
Die Wanda brachte dem Bruder einen dicken 
Mantel, der noch vom „jeligen Linke“ ſtammte. Er 
war zu lang und zu weit, aber er hielt warm und ſchützte 
vor Nebel, der heute draußen braute. Aller Glanz des 
vergangenen Tages war ausgelöſcht. Als Geier und 
Vogt vor die Haustür traten, gab es weder Berg noch 
al. weder Wald noch Wieſe, nur grauweißen, feuchten 
unit, der ſich dick und dampfig atmete und alles ver⸗ 
üffte, jo daß die Lampen des Autos eingeſchaltet werden 
mußten, um überhaupt den Weg zu finden und einen 
Zuſammenſtoß zu vermeiden. Silberglitzernd, wie große, 
breite Sägen, fraßen ſich die Scheinwerfer in die zähe 
fie hinein. Geier, der ſelbſt den kleinen Wagen lenkte, 
b m vorſichtig. Paul Vogt zitterte vor 
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ndlich legte er dem Verwachſenen die Hand auf 


„— Bäume u 
en, den Emil 


empfand das nicht. Mit brennenden Augen ſtarrte er 
ihm nach. Alle Hoffnungen ſeines armen, gequälten 
Herzens gab er ihm mit. Der würde es der Marie 
ſagen (viel beſſer, als er es ſelbſt vermocht hätte), daß 
ihre Pflicht nach wie vor bei ihm, dem Paule war, und 
daß ſie ſich von dem anderen trennen mußte, um wieder 
mit ihm zu leben, der doch das erſte Recht auf fie beſaß. 


Er hielt es im Auto nicht aus; er kletterte heraus 
und ging um den Wagen herum. Nun kam auch noch 
der Bergwind der Sonne zu Hilfe. Hei, da flogen die 
Nebel in Fetzen auseinander! Ritſch, ratſch fuhr der 
Wind dazwiſchen, ſchleuderte hinab, was noch widerſtand. 
Das war nun ein Gebauſche und Gewoge da unten im 
Tal, — wie ein weißgraues Meer, aus dem allmählich 
Inſeln auftauchten, Hügel, Kirchtürme, Baumgruppen, 
rote Dächer. Paul Vogt wandte ſich um. Hier oben war 
es jetzt faſt klar; die Sonne wärmte ſchon ein wenig. 
Nur das ſilbernaſſe Sprühen wob noch in der Luft. Jetzt 
mußte man auch vom Waldrand drüben das Häuſel ſehen 
können. ee 
Ehe er recht wußte, was er tat, ging er auf dem 
ſchmalen Weg. Das Waldſtück, das der Weg durch⸗ 
ſchnitt, war nicht breit. Vom jenſeitigen Rande aus 
ſah er noch das grüne Auto auf der Straße ſtehen. Das 
entlaſtete ſein Gewiſſen. f 

Und dann hatte er doch bald alles vergeſſen, denn 
da droben lag das Häuſel, ſein liebes, altes Häuſel, 
ein wenig unſcharf noch in den Umriſſen, aber doch ganz 
gut zu erkennen. Und was er nicht ſah, das fügte die 
Erinnerung Strich für Strich hinzu — bis ihm weiße 
Helle ins Hirn ſchlug und das Bild für Sekunden wieder 
verlöſchte. — n 5 

Es gibt Seelen, die wie feine, empfindliche Appa⸗ 
rate auf alle Ströme des Wohl⸗ und Uebelwollens, die 
ihnen zugeſandt werden, reagieren. Solch eine Seele 
war Marie. In S., dem eigenartigen Ortsgebilde, das 
nicht nur ein bekannter Kurort und auch nicht nur ein 
Dorf iſt, ſondern aus einer Kette von Kurorten und 
Dörfern, die ſich durch Täler und über bewaldete Höhen 


hinwegzieht, beſteht, — in ©. hatte ſich die Nachricht 


von der Rückkehr Paul Vogts wie ein Lauffeuer ver⸗ 
breitet. Beſonders die Mitglieder des Sportvereins 
„Hohes Rad“, die verſtreut in Ober⸗, Mittel⸗ und 
Nieder⸗S. und in den angrenzenden Ortſchaften und 
Kolonien wohnten, trugen zum raſchen Bekanntwerden 
der Neuigkeit bei. Und mit der Nachricht brachten ſie 
— gewollt und ungewollt — auch jene Stimmung, die 
in der Berggeiſtbaude geherrſcht hatte, unter die Leute. 
Ihr Kamerad Paul Vogt hatte „das ältere Recht“, und 
„der Biehm“ mußte ihm den Platz räumen. Wohl gab 
es Einſichtige, die widerſprachen. Auch Stefan Kaiſer 
war doch zu bedauern, und man mußte es der Frau 
überlaſſen, für wen fie ſich entſcheiden wollte. Denen 
ſagte man: Hättet ihr den armen Kerle, den Vogt, ge⸗ 
ſehen, dann ſprächt ihr anders. Jahre um Jahre hat 
er geharrt und gehofft, daß er zu der Marie zurückkäme. 
So ein Hoffen und Harren bindet viel feſter an einen 
Menſchen als das Beiſammenſein. Soll er nun draußen 
ſtehen und zuſehen müſſen, wie der andere die Frau hat 
und im warmen Neſte ſitzt? Das kann niemand von 
ihm verlangen! ö N 
Da ſchwiegen auch die Gegenſtimmen. Man konnte 
das vom Vogt Paul wirklich nicht verlangen; das wäre 
unmenſchlich geweſen. Und jo unmenſchlich würde do 
auch die Marie nicht ſein. i 5 
[So kam es vom Tale herauf und von den Berge“ 
lehnen herüber, dick und atembeklemmend, wie der Nebel, 
— ein Wünſchen und Fragen, ein Drängen und Be⸗ 
fehlen: Wen wählſt du? Entſcheide dich! Entſcheide 
dich für Paul Vogt! . 
. Den Nebel, der wie eine Mauer um das Mohhäuſel 
ſtand, ſperrten Wände und Fenſterſcheiben aus. Der 
ande durch unſichtbare Fugen und Ritzen, durch 
g aut in Nerven und Blut. 
Moriſebung folgt) 


Bi = wohl „ wenn ich beſſer aufgepaßt 


Der letzte Gang. 


Novelle von Wolfgang Jederau. 


Wenn ich nicht genau wüßte daß ich träume — dies 


in Wahrheit au et müßte fürchterlich fein. Aber ich ſchlafe 


noch, ganz beſtimmt. liege in meiner Zelle, in dieſer arm⸗ 
Tagen, dunklen und ſchmutzigen Zelle, die verpeſtet iſt von einem 
muffigen Geruch, der keinen na pa durch das ewig ge⸗ 
ſchloſſe ne, vergitterte Fenſterchen dort oben an der Decke. Ja, da 
liege ich, ſchlafe und kräume, während ſich mein müder, kranker, 
m unruhig hin und her wirft. 
Daß die Seele nicht zurüchfindet von ihrer Irrfahrt in den 

Leib, der ſie beherbergt! Deutlich empfinde ich 55 möglichkeit 
und Grauenhaftigkeit dieſer Situation — und quäle mich ab, um 
zu erwachen. Faſt iſt's mir ſchon, als wäre dies alles wahr: 

Daß ich mit ſchleppenden Schritten über den im morgend⸗ 
lichen Dämmerlicht liegenden Hof gehe, überwacht und eskortiert 
von zehn Soldaten, als wäre ich ein ebenen Herr, ein Fürſt 
oder ſo etwas. Eigentlich luſtig, Ste ufmerkjamteit, die man 
mir widmet Nie hätte ich geglaubt, daß mir derartiges noch ein- 
mal blühen würde. . nur nicht die Füße bei jeder Bewegung 
fo weh täten — fie ſchmerzen entſetzlich, wenn ich fie auf den 
harten Fliezendcden ſetze, und meine Knie find jo widerſtandslos, 
daß ich ganz zuſammenſinke, als wären ſie eine muskel⸗ und 
Inochenlofe Maſſe. Und fie 3 fo entſetzlich. Ich habe gar 
feinen Halt mehr in meinem Körper, gar keine Widerſtandskraft. 


Und habe doch geſtern abend ſo gut gegeſſen wie ſeit vielen, vielen 


Monaten nicht. Man gab mir Braten und Fiſch und Weißbrot mit 
Butter, ja ſogar Wein und Zigaretten hat man mir 3 
Es ſcheint, als wäre die Menſchlichkeit eingekehrt in dem unglück⸗ 
feligen, heiligen Rußland, das ich noch immer ſo liebe. So ſehr 
ljebe, daß ich es nicht ferti Bus es Saß verlaſſen, wie all die 
andern damals, vor zehn Jahres Daß ich lieber Not litt und 
Fungerte und fror, nur um — bleibe n zu dürfen, in der Heimat, 
die meine glückliche Kindheit fah . = 
immer noch gehen — "wie lange noch. Dieſe Sol⸗ 
e nicht ſo aus, als würden ſie mir erlauben, mich in 
irgendeiner Ecke hinzuſetzen, ein Weilchen nur auszuruhen, ein⸗ 


mal tief, tief Atem Ne holen. habe fie nie cht, dieſe 
Rotarmiſten; dieſe Beſchützer der neuen Mae heute — 
55 Geſichter find ernſt, er ee = ginge es zum Gebet. 


So ſteinern. 
geheimnisvoll 
n Schritt 


en, es 15 als A an Be ein effernes Pudgewicht, das 
ihn am Boden feſſelt. 

r da vorne, mit dem blanen⸗ Seitengewehr, das iſt ſicher 

der Veſehts haber der Perutſchnik. Ich kann ſein 415 nicht 


Eindruck. 


ehen, aber er macht einen forſchen, einen ſchneidigen 
nd jung iſt er auch noch — ſie ſind alle ſo jung hier und 
e e Kind geaufem. find fie wohl auch zuweilen fo grauſam. 


e Kin 
Wir ſind am > das Tor wird geöffnet. Noch 
De 19 55 ich 5 in der Helle ege, ſah ich die Pforten des Tores 


Sollte diefer bange Traum doch noch ein fröhliches, 


feen 15 mich hi mch hi 1 8 

Man m ſinaus — 5 inaus rei⸗ 

heit Fieber . ; Die Sl Aaldeten werden wohl 255 gehen 
und mich allein laſſen daß ich kein Geld habe 0 

ihnen ſo gern Heine Freude 1 Aber ich habe a 

nichts — nicht einmal meine Uhr hat man mir gelaſſen. Ich wür 

ſie n geben — eg 2 reg 10 . Ice a 

\ ber < 1 i n vor 
dem Tor; ſie ſcheinen alle i warten. Was wollen fie 

nur I ei Habe ich viel . gewonnen, 


mir 1 . 
die t alle kommen, um . 

Seen 8 icht nur Se ie 
der Genoſſe Staatsanwalt. d 1 act geſtern nr fire, rte bet 
mein angebliches Verbre⸗ obage ſprach er — 5 
er Wort, das man früher 101 kannte. Was Held das das denn? 

hatte eine Fabrik, ſie war mein — ich war ein nn ein 
an 1 295 mir ar En raubt, gefbo) 

n mich auf die Straße gejagt meine enz verni 
Durfte ich nicht vernichten, was mein war? W ber Gott 
den een noch a aha Er 

atte ein. eſicht, der Sdaatsanwalt. Und 
es iſt eben nicht freundlicher. Aachen freilich — aber es ſcheint 
mir f liches Lächeln. 


— in einem meiner Bitros 
nicht at, gehabt er mi- =" warum Dich Tell en to... fo 
jetzt f f 


fi auch d TE 


da, de 
N 58 N 


11 daß ich gehen könne, wohin ich 


bar we ac — 


ihm jemals etwas Böſes an? re 


ein Schwindel. Fl ge nie an Fe An 
litten — aber geſtern, ja, da wurde ich ohnmächtig. & aß wohl 
an der ſchlechten, verbrauchten Luft im Gerichtsſaal gelegen 
haben — ich habe nicht einmal gemerkt, wie man m e e 
Viele Menſchen — zwanzi N es ſein oder noch mehr. 
Ich kenne die meiſten kaum, aber es. ſcheint, daß ich ihnen nicht 
fremd bin Auch ein Mädchen ſteht da, ein einziges Mädchen neben 
all den Männern. Sie hält ſich etwas von i en entfernt, ihr 
Geficht hat fie abgewandt. Wer mag das ſein? r Profil kommt 


mir To bekannt bor — es erinnert mich an A ran Aber 
And wohnt in Kursk — wie 0 fie wohl hierherkommem! 


Sie kommen all 1 der 1 de „ 
ommen alle m ießen en oldaten der 
mir an. Nur das Mädchen bleibt zurück. 
gerne ihre Augen ſehen! 

Immer weiter muß ich gehen — und meine Füße ſchmergen 
immer heftiger. Der ee führt bergan, das ift 5 Ein böfer 
Traum Früher als ich doch ein Kind war, hat meine 
Mutter mich aufgeweckt, wenn ich ſo ſchlimm träumte und im 
Schlaf ſchrie. Dann hat ſie mir mit ihrer weichen, ſanften Stimme 
Märchen erzählt und Lieder vorgeſungen — das Koſakenwiegenlied, 
das mir immer ſo gut gefiel, und das andere, von Stjenka Rafın. 
zu einem Lächeln auf den em ſchlief ich dann ein, 

Armen — das war ſchön. Aber jetzt Mutter iſt tol, ſo lange 
gm. und niemand weckt 2 auf aus meinem ſchweren, ſchweren 
raum. 


Immer noch bergauf. Jetzt entfinne ich mich übrigens — 
hier, dicht hinter dem Gefängnis, ſoll ein Hügel ſein, von dem 
aus man auf Moskaus Türme ſieht. Putilow wurde auf dieſem 
Berg hingerichtet — das habe ich mal irgendwo geleſen, vor langer, 
langer Zeit. Vielleicht iſt dies der Hügel, auf dem Putilow ſtarb. 

Wir ſind oben, endlich, endlich! Jetzt werde ich doch wohl ein 
bißchen ruhen dürfen, während man mir ſagt, daß ich frei ſei — 
wolle. Ich kann nicht mehr. 


Die Sonne geht auf, eben. O, iſt das ſchön! Sie iſt jo rot — 


ſo fer blutig rot. Und die Welt iſt fo grün und bunt und heiter. Du 
tebe, ne Welt! Du liebe ſchöne, weite ruſſiſche Erde! 
Die Gewehrläufe der Soldaten blitzen in der Saune. Und 


was da unten ſo golden ſchimmert, das — ja, das ſind die Dächer 
und Ich at kan Kreml. 
Ich atme re die reine, würzige Luft dieſes Morgens. 
= ein e — mein 1 
r fein in 225 u 
heben ihre Gewehre; ſie — fie e 10 auf mich! 
AMutterf Mutte se 


Kann man Sonnenſtrahlen eſſen? 
Von Dr. med. Curt Kayſer. 
Man kann nicht nur, ſondern man fol ſogar Sormenitenhlen 
eſſen! Wir alle haben dies En Nutz und Frommen unferer Ge⸗ 


alf m oft genug getan. rding⸗ 5 man einen Sonnen⸗ 


der Wiſſenſchaft geläufige Tatſache. Sind wir doch in der 
ſogar eine Art Ernährung durch Einreibung von beſtimmt 
aufommengefebien Flüſſigkeiten in die Haut in ſolchen Krankheits⸗ 
fällen durchzuführen, in denen eine Nahrungsaufnahme auf dem 
. Wege nicht möalich iſt. 

n Sonnenſtrahlen, insbeſondere den ultravioletten Strah⸗ 
len e wir auf Grund neuerer Forſchungen, daß ſie in der 


er ann erden des ſoge⸗ 


Haut die Entſtehung 
nannten chen) veranlaflı es iſt bekanntlich jener 


7 ber ee die Heilung der „en en 
a n in neuerer bene D 15 en deutung gewor a 


Sonnenſtrahlen müſſen aber IE . unſerem Körper gut 
denn Stimmung, Lebensmut und Lebensfveude ſtellen 


fh gewi Andi ls Folge jtrahlende Sonnenſcheins, zumal nach 
jöhnlich a e n ns, zuma 
in Wintertagen, imme 


langen, trüben immer wieder aufs neue bei uns ein. 


Während wir jo die Sonnenſtrahlen direkt verzehren, nehmen 
wir indirekt Sonnenſtrahlen, beſonders in der Sommerzeit, auch 


icht durch die gewöhnliche Nahrung in uns auf; denn Obſt und Gemüſe 
Wirk der Sonn 


tung der e n einen guten Teil ihres 
den Menſchen. mit Unrecht ſpricht der 
Traube als eingefangenem Sonnenſchein“. 
5 friſcher Genf und Früchte, ſo lange 
habhaft werden kann, im Intereſſe der Geſundheit 
nur dri empfohlen werden. Kommt aber der Winter und 
mit ihm die trübe, u Zeit, in der es auch an Obit und 
| &emüfe Nang an n it uns bisher = direkte 1 25 indirekte 


der 


Und ich wallte doch ſo 


in ihren 


0 


as kann ja kein Traum 
e Soldaten, = Soldaten 


Genuß der Sonnenſtrahlen ſehr erſchwert geweſen. 
Zeit haben Wiſſenſchaft und Technik erfolgreich verſucht, dieſem 
Mangel abzuhelfen. Durch die Erfindung der künſtlichen Höhen⸗ 
ſonne und der von ihr hervorgebrachten ultvavioletben Strahlen 
iſt es gelungen, bei verſchiedenen Krankheiten, deren Auswahl 
ſelbſtverſtändlich allein und durchaus dem kritiſch ſichtenden Arzt 
überlaſſen bleiben muß, durch Beſtrahlung des Körpers Heil⸗ 
wirkungen, die der natürlichen Sonnenwirkung nahekommen, zu 
erzielen. Daß es ſich hierbei um eine Methode handelt, die nicht 
wahllos duych jeden erſten Beſten ausgeübt werden kann, muß 
aber mit allem Nachdruck betont werden. 

Ganz besonders glänzende Erfolge hat die Einführung der 
künſtlichen Höhenſonne bei der „engliſchen Krankheit“ gezeitigt, 
deren erfolgveiche en nde durch Beſtrahlung im Jahre 1920 
erſtmals dem deutſchen Kinderarzt Dr Huldſchinsky gelang. 
Später ſtellbe ſich heraus, daß auch eine vorbeugende Beſtrahlungs⸗ 
lun imſtande ift, die Entſtehung der Kvankheit von vornhevein zu 
berhüten. Bei der großen Bedeutung, die die engliſche Krankheit 
zumal in den Großſtädten als Volkskrankheit beſitzt, iſt dieſer 
Heilerfolg von beſonderer volkswirtſchaftlicher Tragweibe. Trotz⸗ 
dem ſind der Maſſenbeſtrahlung von Kindern und Kranken ört⸗ 
liche und wivtſchaftliche Grenzen gesteckt: Der Kranke muß pur 
Beſtrahlung erſt den Arzt aufſuchen, und die Beſtrahlung als ſolche 
erfordert den Aufwand immerhin nicht ganz unbeträchtlicher Geld⸗ 
mittel. Die Maſſenbeſtrahlung bringt auch die Gefahr der Ueber⸗ 
tragung andever Krankheiten bon einem Kind oder einem Kranken 
um andern mit ſich. Daher muß aufs wäwnſte begrüßt werden, 

5 zwei amerikaniſche Forſcher, Heß und Weinſtock, auf den 
Gedanken kamen, nicht den kranken Menſchen, ſondern feine Nah⸗ 
rung zu beſtrahlen. So kam man dazu, vor allem die Mil 
9575 enen technischen, e mch eh des 
er Höhenſonnenbeſtrahlung auszuſetzen. Anfängli ih dies 
auf 1 des Geschmackes der Alt ch. Allen 105 Werfen 
der Technik geſtattebe es bald, auch dieſer Schwiewigkeit erfolgreich 
zu begegnen, und die Erfolge der Milchbeſtrahlung, über die u. a. 
auch auf der Abteilung für Lichtforſchung während der kürzlich 
ftattgehabten Naturforſcher⸗ und Aerzteverſammlung in Hamburg 
bon Scheer ⸗ Frankfurt a. M. berichtet wurde, ſind inzwiſchen 
ausgezeichnet geworden. So konnte mitgeteilt werden, daß auf 
Grund von Erfahrungen an mehreren taufend Kindern bei Dar- 
reichung einwandfrei beſtrahlter Milch nicht nur nichts von den 
von anderer Seite gelegentlich behaupteten Schädigungen beob⸗ 
achtet wurde, ſondern daß in Frankfurt a. M. großzügige Maß⸗ 
nahmen zur Verhütung der engliſchen Krankheit durch die Ver⸗ 
wendung beſtrahlter Milch als Zuſatz zur gewöhnlichen Trinkmilch 
mit beſtem Erfolge durchgeführt worden ſind. Wenn auf dieſem 
Gebiet vielleicht auch noch manches geprüft und verbeſſert werden 
muß, ſo eröffnet ſich doch hier zweifellos ein neuer Weg, auf dem 
es gelingen dürfte, den geſundheitlich heilſamen Einfluß der 
Sonnenſtrahlen dem Menſchen auf künſtlichem Wege leicht unter 
geringen Koſten zugänglich zu machen. Von Intereſſe dürfte es 
weiterhin ſein, zu erfahren, daß auch Verſuche mit der Beſtrah⸗ 
lung von Kühen im Stall erfolgberſprechend ausgefallen ſind. Die 
beſtrahlte oder mit beſtrahltem Futter ernährte Kuh gab eine für 
rhachitiſch kranke Kinder wertvolle Heilmilch. Der letzte Schritt 
auf dieſem Gebiet wurde damit getan, daß man auch das Futter 
der Tiere ebenſo wie Gemüſe und Früchte der Beſtrahlung zu 
unterwerfen verſucht hat. Ob hierbei die Reſultate ebenſo günſtig 
ausfallen werden, ſteht noch dahin. : : 


Fröhliche Ecke. 
Der Lehrer iſt bemüht, 


den 
eben eingetretenen Schülern der letzten Klaſſe eine etwas ſchwie⸗ 


Beim Anſchauungsunterricht. 


rige Sache zu erklären. Nach langer Erklärung fragt er: „Wer 
von euch hat es nun verſtanden?“ ex kein Finger a ſich. Von 
neuem erklärt der Lehrer ganz ausführlich, und denkt: jetzt 


wird doch wohl das eine oder das andere der Kinder die Sache be⸗ 
griffen haben. Da erhebt ſich plötzlich ein Finger, und erleichtert 
atmet der Lehrer auf. Na, wenigſtens ein Finger! Es iſt der 
kleine Max, der mit großen Augen zum Fenſter hinausſchaut und 
mit lauter Stimme ruft: „Da braußen läuft 'ne Katz'!“ 


Liebe. „Mutti, wen liebſt du mehr: Vati oder mich?“ — 


In neueſter 


Kreuzwork-Rätſel. 
7 ax 


ei] 


Senkrecht: 1. Nebenfluß der Donau, 2, deutſches Rieſen⸗ 
9 3, Nahrungsmittel, 5. Umlaut, 6. ech, b. Mehr 5 17 
vu y 4 


inſel, 7. Fluß in Katalonien, 8, wie 1. (ſenkrecht), 9. We 
Teil des Auges, 12. ſchwediſche Stadt, 18, F. ort, 14. Getränk, 
16. Muſe, 19. Verhältniswort, 21. engliſches Bier, 28, Straußen⸗ 
art, 27, engl. Männername, 28. Hafenſtraße, 29. 0 
31. Faultier, 32, kalter Wind, 34, n Speer, 36. Flä⸗ 
Fe 38. Baumteil, 40. Schiffsausdruck, 41. Name verſchiedener 
jäpſte; 
wagerecht: 1. Säugetier, 4. Pflangenprodukt, 8. due 
auf dem Kreuz Jeſu, 10. widerwärtiges Bert ‚12. Stadt in 2. 
falen, 13. Gemütsſtimmung, 15. Einzelgeſang, 17. Märchen 
18. unbeſtimmtes Zahlwork, 20. perſönliches Fürwort, 21. blauer 
Farbton, 22. Schluß, 24. Salzlöſung, 25. Inſekt, 26. Dichtungsart, 
28. Boot für Selbſtfahrer, 30. Frauenname, 31. Papageienart, 33. 
wichtiger Körperteil, 85, Monat, 37. e 8 58 89. ſchweizeri⸗ 
ſcher Held, 41. Heimtücke, 42. Papiermaß, 43. Deil des Gartens, 
44, nicht „alt“, 45. Erdart. ö eg. 
end e e Ude 
Eifer Eros Rinde Robe Tadel Neger Niere Koch 
Mahl Reval Solo Laden Maus Strich Lehm Linſe 
Ampel Beil Geier Eros 


Aus jedem dieſer Worte bilde man durch Umſtellung feiner: 


Buchſtaben ein Dingwort von anderer Bedeutung. Bei richtiger 

Löſung müſſen die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter den Namen 

eines im Nobember geborenen berühmten Dichters ergeben. O. L. 
5 Bilder-Rätffel. 


Inhalisteig. ° ? 
Hausfreund Freiheit Zerrviſion Leonhardt Augen⸗ 
brauen Untiefe Waldſchreck Feindoft Anaſtaſia 

: Freudenfeuer Klugheit 
Jedem dieſer Wörter ſind drei zuſammenſtehende B 


8 De ift ſchwer zu jagen,“ weiß Mutter nicht recht, 259 wohl zu entnehmen, welche, im Zuſammenhang geleſen, eine . 
ati.“ j 55 f f Pl. 


ich weiß auch, warum.“ — 
„Weil Vati dir immer folgt.“ 


Zum Kopfzerbrechen. 


Füllrätſel. 

Verſieigerung 

Bad in Oberheſſen 
Hagelkorn 
geheimnisvolle Wurzel 
Winterſport 


— „So? Na ja, 
denn?“ — 


Die Buchſtaben a—e—e—e—e—- eg —h—i—1—1—i— 
Ill m —m— n—n—n—n—0—- Dp—r— r—8—t find 


eigefügter Bedeutung ergeben. : 


. D 
orſtehende Figur fo einzutragen, daß die e See. 


arum ragende flugſportliche Leiſtung nennen, 
- + 


Auflöſung Nr. 44. 
Nicht ſtille ſteht die Zeit, 
Der Augenblick entſchwebt, 
Und den du nicht benützt, 
Den haſt du nicht gelebt. 
Und du auch ſtehſt nie ſtill, 
Der Gleiche biſt du immer, 
Und wer nicht beſſer wird, 
N Ift ſchon geworden ſchlimmer. F. B. 
Silbenrätſel: „Der Aufſchub iſt der ärgſte Dieb der Zeit!“ 
(Spruch.) 1. Dame, 2. Eimer. 3. Röſſelſprung. 4. Ananas. 
5. Udet. 6. Feile. 7. Samland. 8, Chianti. 9. Undine. 10, 0 
bub. 11. Irland. 12, Säge. 18. Tauber. 14. Döberitz. 15. Ebbe. 
16. Rührei. 17. Auguſt. 
Eck e ner. Ha n ne⸗ 


Röſſelſprung: 


Magiſcher Diamant: E. Joch. In kas. 


1 


Eigentumlichkeit: Nord, Licht; Nordlicht. 
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